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mit alien Ieuten' Ansprache vou Herrn
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Orel.i. Text
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von
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J.
8
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8.
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L1err, rruser hlelcl,
Fiihr' uns zurn Stleit !

Schaff neu die Welt
In Kampf uncl Not
LIerr, unser t-lelcl
Besieg den 'l'ocl !

Erbame dicir unser'!

Llerr, unsere Macht,
Stark ist cler Feincl;
Der Fürst cler Nacht
Dritrgt an irn Sturm.
hlert'. unsere Macht
Sei Schinlr und Turrn
E,rbarme dich unser I

Herr, unsere Wehr,
Ob rnancher filllt
ln Nöten schwer
lm 'l'oclesstreich -'llelr, unsere Wehr',
Dein ist das Reich
E,rbarme dich unser !
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\X/ir pflegen so gerne einander
G 1ú c k zu wünschen. Arr Geburis-
iagen, lreirn Jahreswechsel, zur Kon-
firmation, zum Examen, bei Verlobun-
gen und Hochzeiten gratulieren wir ein'
ãnder, und immer wiedef klingt es:
Glück, G1iïck. Das Glück ist eigert-
lich der Schlüssel aller unserer Ge-
danken, jeder sucht es 1ür sich. Viele
suchen es, wettÍt es der Einzelne r-richt
erreichen kann, gemeinsam. Es ist der
letzte Grund alles Lernens, Strebens,
aller staatlichen und kirchlichen Ein-
richtungen. Es ist das Lebensziel der
Menschen, glücklich wolien sie sein um
jeden Preis. Auch der ernsieste Stoiker
will es, indem er aul das, woritr andere
Menschen clas Glück zu linden glauben,
verzichtet, um es in seiner Art zu fin-
den; und selbst der weltflüchtigste
Christ sucht das Glùck nur in einem
andern Leber-r. Auch der Pessimist will
sich in seinem stolze glücklich ltihlen.
Es gibt nichts worin alle Menschen
so einig sind, wie im Glticksuchen.

Einig im Suchen, unklar aber
und verworren über das, was ei-
gentlich Glück ist und über den \X/eg
der zum Glücke fùhrt. Der eine meint
der Reichtum, die Ehre, das Geld mache
das Gliïck aus; der anclere glaubt ein
gutes Gewissen, Tugend, Arbeit, Reli-
gion, ein Leben in grossen lcleen und
guten Werken müsse das Glück verbüÍ-
þen. Es liegt mir natürlich fern da zu
kritisieren und ein Urteil zu Îällen oder
auch clen Begrilf Glück darlegen zu
wollen. Ich möchte nur auf zw ei
Dinge hinweisen, die besonders 1ür
junge Menschen voll Wichiig-

keit sind, sowohl im Streben nach
dem Glück, als auch im Geniessen des
Gtückes. Das eine ist der Leib, und
das andere ist die Seele. Manchem
mag das nicht einmal bewusst sein wie
sehi Leib und Seele mit unserem Glücke
zusammenhângen, indem er eben irn
Glück eine günstige Konstella-
tion cler-Dinge ausser sich
sieht und keine Ahnung hat, dass
Glück vielmehr etwas Innerliches ist,
das bei uns selbst liegt. Es liegt in einer
Harmonie, in einem feinen Zusammen-
gestimmtseill vorl Leib und Seele. Da-
ium sind auch nie das die wahrhaft
Glücklichen, die man so landläulig um
des Geldes, um der Ehre, um des Bgich'
tums willen als glücklich ansieht. \ü/ah-
res Glück ist wie die Mitternachtsblume,
die ihr blendendes Weiss in aller Stille
leuchteri lässt, wie der Kristall dro-
ben auf Bergeshöh'.

Leib u. Seele in Harmonie
als die Grundlage unseres Glücks, --
eigeirtlich wissen wir ja alle etwas da-
voì. \X/er hätte es noch nie gemerkt,
dass k örperli ches Missbeha-
g e n auch die Seiten der Seele ver;
Itimmt, und dass seelisches Wohlgefühl
auch auî das körperliche Befinden Eiu-
tluss hat? 'Wie kör-rnen seelische
Erregungen uns das Herz beun-
ruhigeñ, den Schlaf stören, sodass wir
uns Nächte lang auf unserem Lager
wälzen, andererðeits aber, wie kann -olt
unser starker \X/ille körperliche Müdig-
keit und Schwachheit überwinden, eirt
1r e u cl i g e s, die Seele höher stim-
mendes Ereiþnis hebend und löt-
dernd auÌ unJwirken. Ja, hin und wie-

der begegnen uns Menschen,.so durch-
geistigt, so seelisch reich, dass wir ihr
ieibliches Dasein ganz übersehen, dass
wir den Eindruck bekommen als sei cla
der Körper nur noch eine durchsichtige
Hiille für ein gesteigertes, besorders
hochentwickeltes Seelenleberr ! - Es ist
etwas wunderbares um diesen feinen
Zusammenhang zwischen Leib und See-
le - urtd wii empfirldetr uttmittelbar,
dass zJ einer hàrmorrischen Gestal-
tung unseres Lebens, zum- Lebensglück
clas gehört, Leib und Seele richtig ge-
geneì-nanc{er abzustimmen uncl in das
iechte Verhältnis zu einander zu sefzen.

Wir haben eine Zeit hinter uns'
ich nersörrlich wenigstens glaube uttd
hoffé, dass sie hirrier uns Iiegt, der
Krieg hat urrs ja itt matlchen Dingerr
die Augen geöffnet, - da stand mehr
der Körper, das leibliche Leben im
Vordqrgrund. Sport, Körperpllege,
Körperkultur warerl die Schlagworte
clieser Zeit. Noch klingen sie ja in allen
Tonarten auch in unsere Tage hinein,
und wir kennen jene lVlenschen, die im
groben Sinnengenuss ihr Oliick zu Tin-
deu glauben, für die nur Essen uncl
Trinken, wenn nicht gar Fressen und
Saufen und die schrankeniose Befriedi-
gung jedes körperlichen Triebes wirk-
lich des Lebens wert ist. Wir kennen
Menschen, die nur lragen nach den
besten \ù7einen, den feinsten Bieren, den
guten Hotels, Wüstlir-rge, die kein Mäcl-
chen ausehen können ohne geil zo
werdeu, Schlemmer denen dei Bauch
ihr Gott ist. - Aber auch in a n cl r e rCestalt treten die Jünger der Kör-perkultur an ul-ls heran: In jenen Roh-lingen, Athleten, Boxent,'Sportfexen
und Muskelküustleru, die den Menschennur einschätzen nach clen Kilometenldie er laufen, nach clen Kilosra;mãr.
dle er hebeu kann, nach den Rðnnen, diéer gewonnen, nach den Gipfeln. die ererstiegeu hat, bei denen 'der 

RechteM.ensch erst anfängt bei einer sallz be_sttmmten Veite und Grösse dis Brust_xo¡bs und der Kraft und Ceschmeidis_keit der Muskeln. - UnA ;;il";ì,""Art der Ueoers ctì'i;;; g^å;;

Körperlichen kennen wir: Es sind jene
ä n gst I i c h en G em ti ter, die jedes
Fenster schliessen aus Angst vor Zug-
luft, die ganze Batterien von Arzneimit-
teh-r auffahren, sich immer den Puls be-
fühlen, die Aerzte beschäitigen, die Bä-
der füllen, ihre Mitmenschen quälen mit
der beständigen Sorge um ihrè Gesund-
heit und ihr leibliches Wohlbeiinden.
Herrchen und Dämchen, die viel Zeit
verschwenden, so viel Celd ausgeben
iür Hühneraugen und Fingernäge1, 1ür
Haut und Haare, îür Körper{ormen und
Körperlinien, damit der liebe Körper,
der ganz und allein im Mittelpunkl ih-
res Interesses steht, recht schön und
gefällig erscheine.

Dieser Ueberschätzung des Körper-
lichen gegenüber gibt es dann aller-
dings eine Nichtachtung, die dann ge-
rade wieder in das Gegenteil verfällt.
\X/ir denken da an das Asketentum
aller Zeilen, die in der Abtötung
aller körperlichen Bedürfnisse ihr Heilund ihr Glück suchen. Auch
jer-ie Menschen gehören hieher, die ih-
ren Körper vernachlässigen in der ein-
seitigen Pllege und Ausbildung cler
geistigen Kräfte. Das sind die Stuben-
hocker, die von ihrer-r Büchern nie weg-
kommen, Bureaumenschen, die bestän-
dig am Schreibtisch und am Tintenfasse
kleben, Menschen mit hohlen Wangen,
bleichen Gesichtern, gestörtem Blut-
umlauf, verminderter Sehschärfe und
krummem Rücken.

U e b er t r i e b e n e E i n s e i tig -
k e i t ist eben immer vom Bösen uñcl
sie muss sich rächen. In Menschen, die
nur dem Leibe leben, stirbt das Leben
der Seele allmählich ab, und seelen-lose Menschen stellen ebenso ein
schreckliches Siechtum dar wie Men-
schen mit siechem Leibe. Wir haben
einen Leib und eine Seele, und auf eine¡
feinen Harmonie von Leib und Seele
baut sich unser Lebensglück auf.

Einer übertriebenen Geistes- und See-
lenkultur gegenüber darî es wohl be-
tont werden, dass der Leib einer sorg-
fältigen Beachtung und pflege bedañ.



g e I n werden gegeben, Turnen, ìùØan-

dern, Sport und Gymnastik werden
empfohlen, alles Dinge, die von unend-
Iichenr Weri sind und wichtige Dienste
leisten können. Das Ungeheuer
aber des sittlichen Verderbens haben sie
noch nicht a) bändigen vermocht,
und sie werden es kaurn vermögen,
denn sie haben eS ganz unterlassen,
der mit dem Leibe so"nah verbundenen
Seele Beachtung zu schenken, ohne de-
ren Mithilfe nicht an einen Sieg zÍ
denken ist. Der Leib ist aus irdischem
Stoffe und hart den Mächten der Natur
unterworfen und Preisgegeben, die
Seele aber ist göttlich und durch sie
sollen göttliche, überirdische Kräfte
dem Köiper vermittelt werden, die al-
lein einen Sieg erhoffen lassen.

S e e I e, das ist für manche ein s p a-
nisches Ding geworden, sie sind
so sehr Körper, dass ihnen das Senso-
rium für jenen feinen unsichtbaren und
undefinierbaren Teil ihres Ichs ganz ab-
handen gekommen ist. Hin und wieder
allerdings spüren sie etwas in den tief-
sten Tiefen ihres Innern wie ein
Schmerz, wie ein \Øeh, wie ein verzwei-
feltes Ringen zum Li ch t u n d z u m
Leben empor. Sie wissen es kaum
zu deuten uncl doch werden sie unru-
!ig. _D4s ist die Seele; die die Trägerin
des höheren, göttlichen Lebens iri uns
sein_ sollte, nun aber vernachlässigt und
liedergetreten ist wie eine Gefangene.
Das ist noch nicht der schwierìgste
Fall; es gibt Menschen, da scheint-dieSeele tot, tatsächlich tot zu sein.
?-um Glück ist das bei jungenMenschen selten der Ëatil la.es scheint, als ob gerade in den Eät-
wicklungsjahren, we-nn die neuen Triebe
wach werden und das Leben so kräftisdurch den Körper strömt, ¿ie Seãli'¡.-_sonders wach wäre und' nach Beach_
tung_ und Pflege schreie. \løas siã wiii.dle Seele, ist nichts anderes als die G ej
11_",rn.qchaf t mit Gott, zudem sietrmtendiert mit götflichem Beharrungs_vermögen, aus dessen ewiger FLille iieonst. entsprossen ist. Schade, sehrsctaden dass so manche di; öe"-Ë

sprache nicht verstehen und sie nicht
auszulegen vermögen. Schade, dass so
viele glauben, sie mit Surrogaten
menschlichen Wissens abspeiseir ztj
müssen. Was würde der Mensch, was
würde die tX/elt erleben; wenn alle die
suchenden, nach Gott sich reckenden
Seelen, ihren Ruhepunkt fänden, dort
wo er allein zu finden ist, bei Gott.Augustin, erschreckt clurch ein
Wort der heiligen Schrift, hatte diesen
Ruhepunkt gefunden. An ihm sehenwir auch, was für uns hier beson-
ders wichtig ' ist: indem seine Seele
Ruhe gefunden hat in Gott, ist sie Kraft
der göttlichen Verbindung gross und
stark geworden. Sie wurde eine Macht
auch über den Körper und die Triebe
der Natur, und was vorher nicht mög-
lich gewesen, das wurde jetzt Tatsachè:Augustin wurde Sieger über
jene finstern Gewalten, die da drohteu
ihn dem Ruin des Lebens entgegenzu-
führen, uncl jene wilde Glut dei Sinn-
lichkeit musste eilöschen. Wir sollten
die Geschichte Augustins nur mehr le-
sen und studieren, sie könnie manchem
jungen Mann auch heutigen Tages noch
die Sprache seiner Seele deuteñ. Gott
sei Dank, haben es nach einem Augustiniroch Tausende edahren und im-
mer wieder erleben es Menschen, dass
die Seele erwacht und in Verbindung
kommt mit Gott, so dass sie Trägerin
wird eines neuen Gotteslebens, das sich
zurückergiesst in den Körper als eine
siegende überwindende Macht. Trinker
und Knechte der Sünde und der Lust
werden neue Menschen, - siehe es ist
alles neu geworden !

Es ist sehr interessant, was F ö r -
s t e r, der sonst in religiösen Dingen
sehr zurückhaltend und neutral ist, zu
unserem Thema sagt. In dem Buche
Sexualethik und Sexualpädagogik heisst
es: Die \Y,/irkung des Christentums aui
die sexuelle Entartung ist eine beson-
ders deutliche lllustration für das \)fle-
sen der wunderbaren Regenerations-
kraft, die das Christentum }u spender-l
weiss. - Die christliche Religiori allein
vermag die krankmachende Vorherr-
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Unser Leib hat eine zu hohe
Bedeutung für unser Dasein, als
dass wir ihn vernachlässigen dürften.
Hervorgegangen unmittelbar aus Got-
ies Schöpferhand ist er ein Kunst-
w e rk d er T e ch n i k, der Gipîel, die
Krone aller irdischen Schönheit. Es gibt
nichts Schöneres als den Menschen.
Ein junger Mann z. 8., schön gewach-
sen, mit breiten Schultern, gewölbter
Brust, harten Muskeln, íntelligentem
Angesicht - ein wahrer Sohn Gottes

- lst das grossartigste, was wir auf
Erden zu sehen bekommen. Gott hatte
seiner Zeit durch Mose seinem V o I k e

I s rael ein ausgezeichnetes Ritualge-
setz gegeben, gerade zur Pf'lege - des
Leibes, und es ist nicht von ungefähr,
dass gerade aus dem jüdischen Volke
die hérvorragendsten Schönheiten des
Menschengeschlechts hervorgehen bis
auf den heutigen Tag. Auch durch das
ganze N. T. îinden wir gar manche
Ermahnung zur Pflege und \ùüahrung
des Leibes. Dann weist uns das neue
Testament noch auf einen ganz b e -
deutenden Punkt hin, der um so
wichtiger ist, weil wir ihn in unserer
landläufigen Anschauung oît ganz aus-
ser Acht-lassen. Das ist die Auf el-
stehungshofinung nicht nur
für die Seele, sondern auch fùr den
I- e i b. Leiblichkeit ist das Ende tler
Wege Gottes: Auch der Leib für hei-
lige ewige Zwecke bestimmt, wird nicht
im Tode vernichtet, sondern wird eine
verklärte Wiederbelebung erlahren und
hineinleben in die Ewigkeit hinein.

Gerade aus der PersPektive
der Ewigkeit heraus, aus dieser
Hoffnung, dieser Gewissheit, lliessen
die mannigfaltigsten Mahnungen zur
vernünftigen Wartung und Pflege des
Leibes. Dabei mag nun eines besonders
auffallend sein, und das ist das, dâss
sich alle die Mahnungen eines Apostels
Paulus, aber auch anderer bibl. Schrift-
steller, hauptsächlich gegen ei n etr
grossen Def ekt wenden, der
ln ganz besonderern Masse dasLeibesle-
ben untergräbt und gefährdet, das ist
die Unsittlichkeit, das ins Ue-

bermass gesteigerte sexuelle Triebleben
in allen Graden. Mancherl mag das
wundern,'dass das dazumal schon so
gewesen ist, mancher will sich auch
õinen Trost und eine Entschuldigung
daraus machen, es ist aber ein schlech-
ter Trost, in dem kein Heil und keine
Kraft liegt. - Wie alles Böse anerkann-
termassen sich viel kräftiger entwickelt
als das Gute, ist gerade die Unreinlieit
und Unsittlichkeit auf sexuellem Ge-
biete eine Macht des Verder-
bens geworden, wie ein gewaiti-
g e r P o 1y p wuchert sie an dem Kör-
þer der Menschheit. Ungehe-uer
ist d ie Zahl der OPf er, deren
Lebensmark versertcht, deren Leib rui-
niert, deren Giück auf immer unter-
graber-r ist.

Für unsere Jungmännerwelt existiert
gegenwärtig keine grössere
G e f a h r, als die des sittlichen Ver-
derbens und unsere besten Jüng-linge kâmpIen einen KamPf
gegen das Triebleben, der ihr ganzes
Sinnen und Denken, ihre KraÎt oft
'über Vermögen in Anspruch nimnrt,
einen Kampf der schon manchen an
den Rand des Abgrundes getrieben
hat. Es ist wie ein H oh n auf un s er
heutiges Zeitalter, das so gern
die Triumphe des menschlichen Geistes
rühmt, die Naturkräfte der Elektrizität
und des Feuers gebändigt und verwer-
tet zu haben. \X/ a s h e I f e n u n s al I e-

Siege über die Elementargewalten da
draussen, wenn in unserem eigenen
Leibe die Natur uns zu Skiaven macht?
Was nützt uns a.lle Höhe der Kultur,
wenn ein zertretener Leib ohne Saft
und Kraît ihrer nicht froh werden
kann? Das Lebensglück, unser Glüclr
liegt bei uns, da muss es anheben !

Es fehlt, Gott sei Dank, atr Zeit
nicht an Menschen, die mit offenen Au-
gen und warmem Herzefl die
N o t er k e n n e n und ihr zubegegnelt
suchen. Zahllos sind die Bücher und
Schriften, mit denen man jungen Leutett
an die Hand gehen will, dass sie dieset-
ben im Kampfe leiten und unterstützen
sollen.'ÙØichtige Lebenstre-
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schalt des Genusswillens zu brechett,
die die eigentliche Ursache der sexuel-
len Entartung ist. - Der Eiirfluss einer
tiefern Religion auf das Sexualleben be-
steht gerade darin, dass sie den schöpf-
erischen, generativen Kräften, dem um-
bewussten Leben auf diesem Gebiet
wieder das Uebergewicht gibt. - Der
religiöse Standpunkt allein erhebt uns
über die dumpfe Angst des Trieblebeirs:
Er nimmt dem vergänglichen seine
Macht über unsere Seele uncl gibt uns
den lesten Boden, von dem aus wir in
die Ordnungen der Natur eintreteu

können ohne unsere Seele zu verlieren.
- Leib und Seele, meine Freunde, so
'dass clie Seele den grosserì Gotteston
angibt und der Leib harmonisch mit-
schwingt, ohne das ist kein Gliick zu
denken. Was die rVelt so schlechthin
G1iïck nennt, ist so wie so nur'ein Lult.
schloss. Auf dieser Harmonie aber
lässt sich das Leben aufbauen, wir wer-
den etwas zu schmecken bekommen
vom Lebensglück, wir werden gute
\üanderung haben bis an die Tore der
Ewigkeit, wo dann anheben wird das
grosse Glück. Jb. Stutz.

ten Karren verberge sich eine Dame, so
könnte auch das die purste Wahrheit
sein. Seltsam sind des Lebens Lose.
Wie manchen Toten hat man am T'ag
des Begräbnisses in der-r Triumphrva-
gen getan, später aber, a1s alle l(arten
offen lagen, mit denen er im Leben ge-
spielt, wüirschte man ihm den La¡rd-
jäger an dert Hals. Marrches jurrge
Blut hatte das Pech, einmal nlit urrer-
wünschter Begleitung von Ort zr Ort
zu kommen und ist doch später noch
von zwei Schimmeln gezogen worden.
Vielen aber ist das stete Rasseln in herr-
schaftlicher-r Karossen so zrl Kopf ge-
stiegen, dass sie nicht mehr wussten,
was sie taten und zuletzl noch unter
Bedeckung fahren musstett, dahitt, r,vo
cler Schmerz wildere Gewalt hat, als
auf der Fahrt zum Grabe.

Du tatest übrigens nicht gut dalau,
wenrì du nur das blumenbeschr,verte
Ges¡rann tir einen Totenwagen nahmst.

\ü/er rveiss, ob über ihm nicht unhör-
bar das schönste Lied des Lebens er-
klang, währencl die Zeichen des Todes
erschreckend am Gewand der Dame
oder des Sträflings hingen. Nicht alle
sind tot, die gestorben sind, aber viele
sind tot inmitten cles Lebens.

Etwas hat mich troch lange bemüht.
Es war der Gedanke, class viele in clen
vergitterten \ü/agen kamen, nichi allein
durch eigene Schuld, sondern clulcll
die Schuld clerer, die schon lange unter
Krànzen lagen und derer, clie in Kut-
schen luhren und weder Augen noch
Herz,en für die auf der Strasse hattert.
Ich lühlte mich auch nicht frei voti
Schuld uncl nahm mir vor, recht lleissig
zu Fuss zu gehen, um denen recht nah
ztr sein, die nie in eine Kutsche
kommen.

Aus J. G. Bimstiel ,,4 m W e g e"
mit freundl. Erlaubnis der Verl. Herren
Beer u. Co., Zirich.

Drei Wagen
In Basel kreuzen sich bei der Han-

clelsbank die Strassen. Von vier Seiten
rollen die Tramwagen herau, und aus
lünî Strassen kommen und gehen die
Menschen. Die Gespanne, gross und
klein, clie wollen auch ihrer Platz-. Zu-
weilen ist lreie Bahn îùir alles, v/as
rennt uncl rollt. Mitunter droht zusam-
menzustossen, was hinüber uncl irer-
iiber will. Die Stauur-rg ist da. Warten
wird Pflicht.

Gestern harrten drei seltsame Ge-
spanne des Moments, nach dem Abrol-
len des Trams aul scharl sich schnei-
denden Linien aneinander vorbeizu-
kommen: ein Leichenwagen mit Krän-
zen, eine offene Kutsche und darin tnehr
liegend a1s sitzend, eine vornehme
Dame, und endlich ein fensterloser Po-
lizeiwagen, der Schutzmann auî dem
Tritt, der Oefangene hinter dem Gitter.
Ein \X/ink des Strassenpolizisten, uncl
der Leicher-rwagen, von einer Kolonne
schwarzer Zylinderherren gefolgt, hat
lreie Bahn. Der Tote hat Blumen auf
dem Sarg, die Dame hat sie aul dem

Hut, und der Gefangene, deu übrigens
niemand sieht, hat keine. Alle grüssen
den Leichenwagen, einige die Dame,
niemand den Sträfling. Bald ist die
Strasse völlig lrei. Vom schwarzen Ztg
sieht man den hintersten Mann, von
der Kutsche den leuchtenden Sonnell-
schirm uncl vom Polizeiwagen den
Schutzmann, hiirten auf dem Tritt.

Die Sache gab mir zu deken. Die
ÀAenge hielt wohl den Leichenwagen
alleiir fùr einen Trauerwagen. Wer
weiss - auch in der Herrschaftskutsche
lährt viel verborgenes Weh. Und rvas
cler Polizist bewacht, ist vielleicht-nicht
nur ein Häuflein Schuld, sondern wohl
auch eine grosse Last Leid. Du hältst
unter jenen dreien den Totenwagen îür
den Ehrenwagen. Seiner l(rânze rve-
gen? Gott gebe, dass er es sei! lü(/enn

dir aber des Nachts nun träumte über
dem schwarzen Gefährt und den Krän-
zen sitze auf dem Bock der Polizist, irt
der Kutsche lahre der Ilandwerks-
bursche, der einmal per Schub durchs
Land gekommen war, und im vergitter-

Uelær dent schâunrend toseuden Bergbach
Zieht sich eiu starres Eisenbalkengewebe.
Hoch in den Lüiterr häng{s irr dei--Schwebc.
Rull des Menscherr Bewúndr.urrg wacfr.

+**

Drüber keucht, so zucllt ein Schnlerz
Durch das Eisengeäst. Es wiegen
Leise sich die I estgeli.igten Balken. Zage,
Zweilelnd schau ich ins Leele zur TieÌe.
Und mir ist's, als ob es âirs der Brücke l'iefe:
I(lagen.hörst du urich wohl; doch ich trage.

Ecl. H.

Die Brücke.

Tot scheinis von ieme dazuli
Veun aber cles Zuges Reihc

ege11.
bergwärts

Kreuz und quer durch Venedig
Was meiust clu, möchtest du wohl

nicht auch einmal dabei sein, die einzig-artige Stadt in den Laguneú zu durcñ-
streifen ?

- Ich merk dirs an, wie clu schon iu-belst beim blossen Cedauken an åi"schöne Reise nach Mailanã hi""rtii,

am Südende des herrlich blauen Gar-
dasees vorüber, an Verona, Vicenza,
Padua vorbei und dann iïber den lan-
gen, langen Damm nach der Lagunen-
stadt.

A.ber jetzt kanns ja noch nicht seiu;
zu dem grosseu Sprung reichen deiue

I

h

¡uuiL.l



sen eng und oft voller Leute und zwei-
lens rennst du hie und da in eine Sack-
gasse oder in eine, die auf einen Kanal
mündet und du musst umkehren und
den Rank anderswie suchen. Und im
Sommer ists erbärmlich heiss zwischen
den hohen Mauern: schwêissgebadet
kommst du am andern Stadtende an.
Dann gibts da noch einen Hakel'. Ue-
ber de-n ganzen Canal grande führen
ilur drei Ërücken; in deiNtitte -d.t-99-
rühmte Rialto mit seinen Verkaufslä-
den, beim Bahhhof eine und die dritte
bei ãer Akademie. Trifft sichs nun, dass
du z. B. beim Palazzo Vendramin tiber
àen Cãnal srande setzen riröchtest, um
den Tondaðo dei Turchi zu besucheu,
dann musst du einen grossen Umweg
machen, zum mindesten eine Viertel'
stunde.'und das Haus stand doch direkt
vor déinen Augen. Irr diesem Falle
nimmst du noch lieber wieder die Geld-
tasche hervor und lässest dich für 10
Rappen hinüberführen, und dann siehst
du- unter der Bogenhalle des Fondaco
dei Turchi hindurch den stolzen Pa-
lazzo Vendramin, in welchem Richard
rVagner gestorben ist.

\üas alles du in Venedig sehen
kannst, will ich dir jetzt nicht aufzäh-
len; du würdests auch vergessen, bis
du selbst hinreisest. Den Markusplatz,
den Dogmenpalast mit der Seufzer-
brücke, das herrliche Reiterstandbild
des kühnen SöldnerJührers Colleoni
kennst du vielleicht von Bildern.

Auf alle Fälle gehört Venedig zu den
eigenartigsten Städten, die es überhaupt
gibt. Eigenartige Menschen pflegt mán
Originale zu nennen, sie haben nichts
ihresgleichen. Es ist auch gar nicht ge-
ggt, dass sie uns auf die Länge gefãl-
len, auch wenn sie bei der ersteri Bégeg-
nung interessant scheinen.

So hast du ja jedenfalls dieser Be-
schreibung entnommen, dass die Lagu-nenstadt iurchtbar umständlich ìst,
wenn man nicht immer die Geldbörse

in der Hand tragen will. Sie ist höchst
zeitraubend. Und dann die Stille in den
Kanälen ! Darüber kann man auch zwei-
erlei Meinung haben. Zu einer Stadt
gehört nun einmal Leben, Geräusch.
Dir lehlen bald die Tiere, und du
bekommst Heimweh nach einem schö-
nen feurigen Pferde und anderer Krea-tur. Mit den unzähligen Tauben auÎ
dem Markusplatze gibst du dich nicht
zu-frieden.

Es fehlt dir das Grün des nahen
Waldes; clie öilentlichen Anlagen befin-
den sich am Ende der Stadt und du
kommst wohl. selten hin.

Und wenn du die Paläste etwas nä-
her betrachtest, dann bemerkst du, wie
viele von ihnen nahe dem Verîalle sind
und die Vergänglichkeit aller Schönheit
predigen. Es kommi nach einer gewis-
sen Zeit eine Melancholie über dich,
uncf der Abschied wird dir nicht mehr
schwer. Du vergleichst die Lagunen-
stadt mii einer Frau, die wohl köstli-
chen Schmuck trägt im Haare, an den
Ohren, am Hals; aber die Cesichtszüge
sind alt und der Blick ist am Erlö-
schen. Du suchst nach Seele und findest
nur eine Spur davon; du suchst pulsie-
rendes Leben und begegnest nur leisen
Atemzügen.

Du aber bist jung, tatendurstig. Deine
Heimat hat weniger kûnstlerische Reize
als Venedig, zubenannt die Einzige.
Verdriessts dich? Nein doch. Jede Hei-
mat hat ihren Reiz, ihre Eigenart.
Bist du auch schon daraui ausgegan-
gen, die Schönheit deiner Heimat zu
entdecken ? Ich zweifle, denn wir sind
unheimliche Gewohnheitsmenschen, die
das nahelieger-rde Schöne dermassen als
Selbstverständlichkeit hinnehmen, dass
wir es überhaupt nicht beachten.

Aber der gute \X/ille lässt überall
Schönes finden. Es sind höchstens die
Menschen, die dir die Heimat langwei-
lig machen. Oder du selbst am Encle ?

Ed. IJ.

JUNGSCHARNr. I 9I JUNGSCHAR Nr. 1

Batzen in der Sparkasse nicht. So gibis
für heute nur eine Gedankenreise.

Wenn du den BahnhoÌ verlässest, so
lesselt dich gleich ein eigenartiges
Bild. Anderwärts warten auf dem
Plalze darussen Autos, Postwagen,
Droschken, Tram. Von alledem nicht
die Spur in Venedig; dafür reihen sich
im \ü/asser lauter schwarze Gondeln
und Barken aneinander und du
brauchst nur ein paar Tritte hinunter-
zusteigén und gleich Îührt dich der
Gonctoliere davon. Er rudert dich über
den grossen Kanal hinüber und biegt
ciann in einen schmalen Seitenkanal, ztl
dessen beiden Seiten hohe Paläste ste-
hen. Dann uucl warrr muss sich der
Fährmann bücken, wenns unter einer
niedrigen Brücke durchgeht und bevor
er um eine Ecke biegt, lässt er einen
\)i/arnungsruf ertönen, auf dass es kei-
nen unliebsamen Zusammenstoss gibi,
falls ein anderer Gondoliere in den
gleichen Kanal einbiegen möchte. Du
bewunderst wohl deinen Führer, wie er
geschickt nur mit einem Ruder seine
Condel lenkt und glatt an dem andern
vorübergleitet. Ja, ja, das Gondelfahren
in den engen Kanälen will gelemt sein !

Und wie du in Grossstädten noble
Herrschaftskutscher îindest, so gibts
hier Herrcshaitsgondolieri mit feinen
rveissen Blusen, blauen Matrosenkra-
gen und eleganten schwarzen Schär-
pen, die im Rudertakte llattern.

Ausser dem Warnungsrufe cleines
Fährmanns vernimmst du dann aber
nichts mehr in diesen Wasserstrassen,
kein Hufeklappern, keine Tramglocke,
keinen Peitschenknall, kein Räderrol-
len, kein Gequieckze in den Schienen
uncl du denkst: das muss aber fein sein !

Dafür gibts da nur das Plätschern der
Ruder und aus der offnen Halle eines
Hauses vielleicht einmal zarten Man-
clolinenklang.

Und unterdessen fährsi du weiter in
der Stille, guckst an ein Gärtchen hin-
auÎ, über dessen Mauer blaue Glycinen
hangen und bewunderst die gotischen
Bogenhallen der alten Handelshäuser
und denkst wohl gar: In Venedig möcht

ich auch wohnen, besonders,zur Som-
merzeit; da könnt ich gleich in den
Badhosen aus meiner \Wohnung ins
'Wasser springen. - Gemach ! Denn er-
stens darf man lange nicht in allen Ka-
nälen baden und zweitens ists gar nicht
sehr appetitlich in diesen 1ü(/asserstras-

sen, weil der Abiall aus der Küche
nicht wie bei uns zu Hause vom klin-
gelnden Wagen abgehott wird, sondern
fturzerhand den Weg zum Fenster hin-
aus findet.

Hat dich dein Fährmann ans Endziel
gebracht, so wartet dort am Ufer schon
jemand auf dich: ein alter Mann, der
mit einem Haken die Gondel zur Treppe
zieht und dir die Hand zum Ausstei-
gen reicht. Dafür erhofft er natürlich
ein kleines Trinkgeld, das du ihm nicht
verweigerst.

Das hört sich alles fein an, nicht
wahr? Hinten drein kommt jedoch das
Aber. rVeisst du, so eine Gondellahrt
durch die Stadt kostet ein schweres
Geld; Sommer 1920 warens 14 oder 15
Lire. Da ists schon gut, wenn der Va-
ter mit seiner grössem Celdtasche mit-
reist.

Und andern Tags sagt auch er: So,
heute machen wirs billiger. Und's geht
wirklich auch billiger. Durch den gros-
sen Kanal, der wie ein S mitten durch
die Stadt führt, bringen dich kleine
Dampfschwalben; da kannst du für 40
Rappen vom Bahnhof bis zum Dogen-
palast reisen und hast links und rechts
prächtige Kirchen und die schönsten
Þalåste. Kannst auch für wenig Geld
zum Lido hinausfahren und ein Strand-
bad nehmen, oder dann zur Insel des
heiligen Georg oder aul die Giudecca,
eine langgestreckte Insel gleich hinter
der Stadt.

Aber immer musst du cleine Börse itt
die Hand nehmen und dein Taschen-
geld wird alle Tage magerer. Uld
ãann sagst du: Sõ, ¡etzt machen wirs
n o c h bittiger. Und's geht auch. Ilu
kannst, abgesehen von etwa 3 grössertt
lnseln die ganze Stadt zu Fuss durc.h'
queren. Nur darfst du nicht arg presste'
rin wollen; denn erstens sind die Gas-
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sei díe Losung unseres Zusammeu-
schlusses mit der ,,Jungschar". So rei-
chen wir einander von Stadt und Land,
.|ur-rg und Alt die l-lände zu treuer
Wallenbrüderschaf t.

Die Arbeit ist es, die gemeinsame
grosse Aufgabe, d i e Mi s si o n j un-
ger Männer an jungen Nlän-
n e r n, die uns zusammenlúhrt. Nicht
irgendwelche sentimentalen Gelühle,
nicht nur der Schwung einer Stim-
munÉJ, haben uns diesen Entschluss ins
I lerz gelegt, sondern der gemeinsame
Kampf, den wir zu bestehen, derselbe
Feind, den wir zu bekämpfen haben
und vor allem derseibe Feldherr Chri-
stus, dem unser Dienst gilt.

Nun lasst uns wie ein Parilal iir der
Gralssage unerschrocken an unsere
Aulgabe herantreten als solche, die den
Mut haben, um ihrer Ueberzeugung
willen und der gewissen Hoffnung we-
gen, clie in uns lebt, e i n ,,T o Í" z 1)

sein nach der Menschen Mei-
n u n g , was schadet ÊS, wenn <ler
Weltgeist uns so beurteilt, wenn nur
unser Weg mit dem l7illen Gottes sich
cleckt.

E,s nluss uns, wie Parsifal, der An-
blick des in Schmerzen sich winden-
clen Amfortas, ir-r unseren Verhältnis-

sen, die grosse Not unserer Mitrnen'
schen, zu jenem innigen Mitleid
und jener Bruderliebe lühren,
die nicht ruht und los von sich selbst
keine Geîahren scheut, bis auch dem
Bruder die Stunde der Freiheit als Got-
teskincl schlägt.

Aber nur in einem reinen Iler-
z e n könuen Missionssinn und Retter-
wille ztrÍ gesunden Entfaltur-rg kom'
men. Parsilals Sieg in Klingsors Lust-
garten 1ag begrùnclet, in seinem Sieg
ùber das Böse im Eigenen Herzen, im
Herr werden über clie Lust cles eigenen
Fleisches. So hängt auch fiïr uns clie
Lösung der Aufgabe davon ab, dass
Cottes Kräfte stark und ungehemmt in
uns zur Entfaltung kommen, was ilur
möglich ist in einem Herzen, in dem
Jesus Christus Erlöser und Meister ge-
worden ist.

So sei der Bund beschworen, erneut ir.l
schwerer Zeit;

Als \X/ahlspruch sei erkoren: Ihm treu
in Ewigkeit I

Und mag die ìØelt zerspiittern, uns
bleibt das Schibolet:

,,Der Glaube darf nicht zittern, so lang
das Kreuz noch steht !"

K. E.

Arbeitsgemeinschaft

kehren, um Lieger-rgeblieber-res in Ord-
nung zu bringen. Nur unter Führung
cles Hauseigeutünrers, der die Schlüsset
der Ewigkeit hat, werden wir eintnal
dieses l-laus wieder betreten. Darutlr
räumen wir vor Verlassen des alten
Jahres erst noch gründlich darin auf
Îtïr immer ! Die Ablälle und Reste un-
líebsamer f rlebrrisse, die müssert besei-
tigt und das gauze Haus muss irl Ord-
rrung gebraclit werdert, u'etlll tticht cler
Zustalid der bisherigett Wohnung ulls
im lleuen Logis auis Cewissert failerl
soll. Gott gebé uns die ûnade, mit- rei-
nem Gewiõsen ausziehtl und mit freu-
digem Ceist im Nr. 21 einziehn zú
können !

Wird die F r e u d i g k e i t anhaltert?
Die Freude an uttserl-n Beruf, an clen
Menschen, an al1em Schönen, das uus
gegeben ist, hat irur Bestanci. wenn sie
zugleich Freude an Gott ist. Wie kait
lassen uns zeitweise gerade die Dinge,
clie uns zu andem Zeiten entzückten !

Die selbe Arbeit, im selben Raum, zrvi-
schen deu selbeu Mitarbeitem wirkt
gauz verschieden auf uns, je nachdem
der Anschluss an die grosse Erleuch-
tuugszentrale hergestellt ist oder nicht.
Der Kor-rtakt mit Gott lässt uns alle
Dinge von innen heraus durchleuchtet
erscheinen. Freucle und Wonne macht
da die Arbeit. Ist aber die Verbindung
mit Gott unterbrochen, wircl der Weri<-
tag grau und larrgweilig.

Wir werdelr im lleuen Jahre geracle
so viele öde, blöde Tage haberr, a-Ís wir
ohne Cott begirrnen ìverden. Dieselr
r.vird der Reiz fehlen, der. sie lebellswert
rnacht. Das gilt allerdirrgs nicht bei al_
len Menscherr, aber bei ãerrerr, die holleAnsprüche an ilrr Leben stelleir, rveil sieschon erlebt haben, wie ihneir i,, .i.iArbeit tiele Befriedigung gegebcn
wurde. Dass s,ie sich dìése iri.f,i 3.16Ëiverschaffen können, wissen sie. - - --

,,Da ichs selber wollte zwingen
Ynd ..r wagerì ohrre Diih, ''
Ach, da sankeu mir die SihwingenMeines Mutes jämmerlich.,,

Wer einmal mit Gott ín Velbindung
gestanden hat, der ist dazu verurteilt,
entweder Gott immer wieder zu finden,
oder am Bervusstsein zu krankeu, dass
er ärmer ist als früher. Im letzteren
Falle lühlt er sich flügellahrn, ohne
Stosskraft. Von allen Arbeiten, besou-
ders von denen, die uns viel mit ver-
schiedenen Menschen zusammenbrill-
gen, gilt Jethros Wort: ,,Du machst
dich zu müde, das Cescliäft ist ciir zu
sch-wer, du kannst's allein nicht aus-
richten" und in einenr neuen Sinne Jeth-ros Rat: ,,Pflege rlu des Volkes vor-
Oott unci briirge clie Ceschäfte vor
Gott." \x/arum lehlt uns hiezu díe Lust?
Fehlt sie uns jemals, u,enn unser Ce-
rr¿issel gegen Gott ganz gut ist? Dei:
Ungehorsam im Kleinen ocler Grössent
lässt unsern Verkehr mit oben einschla-
len: Das Auge, das Freude darali hat,
Urrreiles zu betl'achten, karrrr sich nicht
aul Christus eiltstellelr. l)er Murrcl, cier"
lieblos gerichtet hat, kann Gott nichr
anreclen. Die Secle, in der schmutzige
Bilder härrgerr, wiìnscht kcirr Licltl vonl
Iìimmel, darurn schliesst nur ein Tag
cles Gehoisams ciurch ein Gesprä.ch
nrit dem Vater. Der einzige \ù(/eg, der zu
grosser Freudigkeit im Glauben an Je-
sus Christus fährt, ist nach 1. Tim. 3,13treuer Gehorsam.

Er-rtschiedene iVeltlichkeit und ganze
Jüngerschaft haben jedes seine Vor-
züge. Aber ein ganz erbärmiiches Da-
sein fristet, wer zwischen beidem stehu
und vcn beiclern geniessen wiil. Halbe:t
Christentum bedeutet nicht halbes
Glück, sondern verdopireltes Elend. Ha-
ben wir es noch nicht satt? Mögen
viele von uns im neuen lJatis erlebìn,
dass ganzer Gehorsam Gebetsfreudig-
keil mit sich bringt, diese aber bür['r
dafùr, dass clas neue Jahr tratz ¿\llein
ein gesegnetes sein wird, denn im
Gebet zeigt uns Gott, dass die steilsten
Stellen unseres Lebensweges am erfolg-
¡eichsten über den Nebel Îühren.

lJmzug.
Hans von Orelli

Eine schöne Reihe von Tagen haben
wir im Hause Nr. 20 gewohnt. Jetzt
heissts ,,Umziehn". Ist die Türe hinter
uns ins Schloss geîallen, können wir sie
nicht mehr öffnen. Es ist eine eigene

Sache um Türschlösser, die man nttr
von einer Seite öffnen kann. In der
Neujahrsnacht geht eine solche Tijre zu,
und wir haben keinen Schlüssel, der es
uns ermöglichte, noch einmal zurúckztt'



Protestanten ? Was wissen wir zu ant-
worten ? Sind r¡¡ir Protestanten weil
wir aus protestantischer Familie stam-
men, aus Pietät? Es eibt viele solche
Protestanteu. Sollen wiî aber zut kàm-
pÌenden Kirche gehören, dann muss ur-
ser Protestantismus tiefer genen, menr
als Erbstück und Anhänglichkeit sein,
dann muss er uns Prinzip, Grundlage
unsres ganzen l-ebens sein. -Wir 

müssen
clavon iìberzeugi sein: im Protestantis-
mus liegt das Éeil der ganzen \ü/elt'

fs sibt hetttzutage genug Bewegun-
gen, die glauben, sie bringen der \X/elt
das Heil.

An deutschem ìfesen wird die Welt
senesen. hiess es vor ein paar Jahren'" Wir allein werden die Menschheit irt
eine neue bessere Zeit hinüberiühren,
tönt es uns vom Sozialismus her entge-
gen. Nieder mit der alten, morschen
Gesellschaftsordnung der Bourgeoisie,
auf ihren Trümmern bauen wir die
ZukunTt, die goldene.

Kommt zurück in die heilige Kirche,
sie allein ist die Arche, in der die
Menschen gerettet \Merden, das alter-
probte Schiff, das einzig vermag hin-
durchzuftihren durch der \X/eltwogen
Brausen.

Und wir Protestanten, was sagen
wir, wenn wir diese werbenden Stim-
men vernehmen? \X/ir stehen da wie
der Tagedieb am Bauplatz, der mit
sachverständiger Miene, die Hände in
den Hosentaschen, der fleissigen Arbeit
der andern zuschaut, und etwa eiuen
klugen Rat erteilt, den niemand braucht.
Zwar in die alte Arche des Katholizis-
rnus wollen wir nichtmehr zurück,
aber wenn irgendwo eiu Neubau er-
richtet wird, wenn es irgendwo heisst:
das ist die Bewegung, der die Zukuntt
gehört, dann springeu die protestantelt
und wollen auch dabei seilr oder wenig-
stens dabeistehen. Sozialismus ist dãsStichwort der Zeit und schnelf werdãndieProtestanten religiös-sozial. U;bei-all wollen sie stehãn, lìur nicht beiihrer Fahne

Jene Bewegungen unsrer Zeit. dieelne Zukunft vor sich sehen, die ein

Ziel erreichen wollen, die haben einen
scharfumrissenen Glauben, seien es
nun Sozialisten oder Katholiken und
sie wisen mit diesem Glauben steht
und fällt unsre Sache und deshalb hal-
ten sie ihn hoch und stellen ihn allem,
was anders denkt, kíihn enfregen.
Auch wir Protestanten hätten eine Pa-
role, einen Glauben, der die Velt über-
winden kann: Der Glaube an die ireie
Gnade Gottes, durch die wir nicht-
mehr blosse sterbliche Menschen, son-
dern als díe Erwählten Gottes, Glieder
des ewigen Gottesreiches sind. Jene an-
dern halten ihre Fahne hoch, bei uns
aber ist es Brauch sie zu verstecken.
Den Katholiken gegenüber sind wir
vielleicht noch stolz auf unsern Prote-
stantismus. Aber vor all dern modernen
Heidentum im Freisinn und Sozalismus
machen wir höfliche Bücklinge. Wir
wollen ja nicht in altprotestantiScher
Art allem entgegentreten, was heidnisch
ist, wollen nicht verketzert sein von den
Propheten des Alliags, wollens nicllt
auf u'ns nehmen, dass die, welche nichts
wissen von Gottes Gnade, uns schmä-
hen, wollen pllichtgetreu vor allem uns
beugen, was modern ist. Bescheidea
nehmen wir die protestantische Kokarde
von der Mütze und stecken sie in den
Sack, wenn wir dafür nur mittrampeln
dtirfen im Tramp der Zeit. Die Zu-
stände müssen geändert werden, sonst
bleiben die Menschen so schlecht wie
sie sind oder werden noch immer
schlechter. Aendern wir die Zustände,
so werden die Menschen gut werden(',
sagt der Sozialismus kategorisch. ,,Zu
Befehl", antwortet der dienstfertige Pro-
testant und wirft sich in Positur, statt
zu sagen ,,Nein umgekehrt. Der Mensch
muss durch Gottes Gnade neu werden.
Erst neue Menschen machen eine neue
\X/elt. Hier steht Grundsatz gegen
Grundsatz. Glaubt ihr jenes, wir glau-
ben das Gegenteil. Und wenn die ganze
\X/elt zu jenem schwört und wenn rvir
in Bann und Acht kommen, wir blei-
ben dabei."

Das sei unsre Oesinnung: nicht
dankbar ins lJorn der andern wollen
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Die Drotestantische Prozession.' Von Rud, Grob.
\üir rufen keine Heiligen an, verehren Tausenden und Abertausenden zählen-

keine Reliquien und gl-auben'nicht an de Menge von.g-eistigen Kranzturnetn
clie Uniehlbarkeit des Þapstes. Wir ma- schreitef mächtiglich mit vorgewölbter
chen auch keine Wallfahrien und halten Brust hinter de¡n- Fähnlein drein.
uns von Prozessionen fern. ,,Die Blicke emporgerichtet! Der An'

Und clennoch gibt es eine protestan- bruch einer neuen Zeit! Ehrfurchtsvoll
tische Prozession] eine Prozeision mit zur Seite-ggstanden ! Die Knie gebqugf
ungeheuren Men'scnénmassen, vielîar- : Fãhne Tolstoi! Der Prophet!
trrig-tn Fahnen, eine Veranstaliung, sag Das Wort! Das Evangelium! Das.Le'
icñ dir, mein'lieber Èreund, diË'sicË ben! Was er sagt,.ist so gro.s-9' dass
u" eãnip und Heiligentutt uri¿ unfehl- man darüber schweiqen muss' was gel-
barkeitsllauben uni Liianeien mit jeder ten uns-die Apostel und die Reforma'
andern messen kann. - Doch sieh, da toren? Tolstoi und er allein sei unser
konrmt sie ja schon! - Feldgeschrei!" Und. auch hinter diesem

,,Platz gåmacht! Fahne Goethe! Der Banñer wälzen sich Tausende einher.
Cuäi*. i.Ëèñi¡<ilnstter. Weihrauchlässer Und weiter rückt Fähnlein um Fähn-
fi*.i Oãnn er ist der Prophet, der Ge- lein herar.r. Endlos ist die Prozession
¡1i", ã.t jrhrhunderts, in'ihni war Le- der freien, - geistbewussten Protestan-
ú, ;;.ú wenn er'das Kreuz ver- ten.. Häeckel,ãer wissenschaitlich nach-
rvüáschte. Er ist .in.. ãèi guni Ctot- weisen will, -dass du ein Tier seiest --diei." i¡r n.i.ft ¿.. öei.t.s, d?r uns den Gründerin'der sog. christlichen Wis-
Weg zum Leben weist," Ûnd ein unab. senschaft, -die. wissenschaftlich dartun
s.hËarei Haufe trappelt 

-hi;tei dieser will, dasé. du ein Gott seiest und solcher
Fahne árein, un¿u.titiuoll iich an dem und'ähnlicher Grössen mehr werden in
S"fri.*"i fiäu"n¿, der von dem Panier langen Litaneien als unfehlba{ g^ep{ie-

auf ihn selber fä11í. senl Aus dem Gemurmel und Getöse--,,ili;"i;il;i; gewirbelt! Fahne der Massen tönt immer wieder das-
Niãtzsche I Der groõse, göttliche Ver- selbe Lied:
ächter des christentums, der_Verkünder ,,Kommt herbei zum heil'gen Tanz!
des Herrenmenschentums, der Ueber- öio.., gross, riesengross-!
menschen, de,r, Urgewaltige., der Siarke Unser Götz der firi.f"nr,
und \íeise. \üØas er sagt,_ ist -tiefer als Firlefanz lst riesengrósi t,¿
cler Tag gedacht. Das ist der Matrn, den
u*r.r.-Zîit braucht ! Rú.kri.ht.1os' sich \7illst du aber da auch mittun, dann
Oui.fti"t".n - das ist die Botschaft, melde dich, wo du willst,lieber Freund,
die wir hören müssen." LJnd eine nach nur nicht bei der Jungscharbewegung'

Ecclesia militans.
Von Kurt Zeller.

l

In der alten Dogmatik hat man von
2 Formen der Kirche gesProchen, von
einer ecclesia militans und einer eccle-
sia triumphans, voll der kämPfenden
und der triumphierenden Kirche. Für
clie triumphierende Kirche (dem Him-
rnelreich) brauchen wir nicht zu sor-
gen, dafur aber wollen wir Sorge tra-
gen, dass wir eine kämpfende Kirche

seien und nicht etwa eine plaudernde
oder gar eine schlafende. Aber wir wol-
len kelne allgemeinen Sprüche über die
Kirche maclien, denn wer ist die Kir-
che? Eben w i r. So lasst uns sehen'
dass w i r nicht plauclern oder schla-
Îen, statt zu kämpfen.

Únd woÌür kãmPfen wir denn ?

Wenn man uns fragt: warum seid ihr
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wir stossen, souderu ein eigenes Horn
wollen wir blasen, damit es schrill hin-
eintöne in das klägliche \X/eltkonzert.

Also, auf, Genossen der streitenden
Kirche, zum alten Panier !

l)

Programm der Jung-Reformierten
Zurich.

Geschäftstelle: Sihlstrasse 33.
In KraÎt unseres Gottes, vereint mit

Christus, als Glieder seiner Kirche, sei-
zen wir uns zum Ziel:
l. Förderung der Gemeinschaft unter

den Gliedern der reîorm. Kirche:
durch Vertiefung des reformatori-
schen Glaubens und der reiormato-
rischen Erkenntnis;

Neutral und neutral.
,,Darf ich es offen heraus sagen, dass

es keine religiöse Seite der
P f adf i n de r b eweg ung gibt,
sondern dass Religion die Grundlage
der ganzen Bewegung bildet ? Diesen
Satz schreibt Baden-Powell, der Chief
Scout, in seinem Ausblick in der Head-
quarters Cazetle vom November 1920.
Er Îährt dann weiter, dass es im Leben
der modernen Völker drei Schattensei-
ten gebe, die darin bestânden (ich itbel-
setze nun so genau ais möglich):

l. Dass Tausende und Abertausende
r,lr-ìserer Mitmenschen dahinleben, ohne
zu erkennen, dass sie eine Seele haben.

2. Dass in unsern sogenannten gui-
geordneten Staatswesen, iu denen es
doch Wohlhabenheit, Gltick und sogar
Luxus gibt, so viel Schmutz, so viel
dauernde Not und Almut besteht.

Höhere Löhne werden keine Abhülfe
bringen, wenn nicht eine neue, höhere
Gesinnung und eine bessere Sparsam-
keit dazukommt.

durch Heranziehung der Laien zur
Gemeindetätigkeit.

2. Weckung des christlichen Verant-
wortlichkeitsgeiühls gegenüber der
Oeffentlichkeit:
durch rùCksichtslose Bekärnpfung
cler Volksschäden;
durch ÀAitarbeit an der Gesetzge-
bung, soweit sie das sittliche und
religiöse Leben des Volkes betrifft.

3. Aufbau und Umgestaltung der Le-
bensverhältnisse im Sinne wahrhaf'
tigel Brüderliebe.

Aflgemeines : Die jung-refor-
mierte Vereinigung lässt ihrer-r Mitglie-
dern volle Freiheit an der Teilnahme
irgend einer politischen Partei.

îindergesetzes: Treu Gott (to be loyal
to God) abgeändert in: seine Pflichten
gegen Gott 7u erfiillen (io do his duty
to Cod). Damit wollten wir ausdrük-
ken, class der Pladfind er tàtig, aktiv sein
solI im Dienen weit eher als passiv in
der Einstellung seines Geistes.

Durch das Tun dessen, was uns hier
clas Versprecheli lehrt, wird der Feld-
meister sòwohl als cler Pfaclfirlder rasch
erkennen, class man durch Dienen dem
IJimmelråich näher kommt, und dass
clieses nicht in nebelhafter Ferne ist, ir-
sendwo irt den Wolketr, sottdern da
irrd clort. auf dieser Erde; dass nicht
ieder. der Herr, Herr sagt, itts Himmel-
ieich'eingehett wird, soltd-ern der, der
clen !Øillðn des Vaters im Himmel t u t'"

Es wird nutt meinen verehrteir Lesern
klar geworden sein, dass mit dem l'itel
rricht politische, sondern religiöse Neu-
tralität gemeint ist. Eine weitverbrei-
tete Ansicht geht ja dahin, dass die
Pfadfinclerbewegung,,religiös neutral"
sei. Sie i s t es in der Schweiz, wo das
oflizielle Versprechen lautet: ,, lreu dem
Vaterland. Hillreich den Nächsten. Ge'
horsam dem Pîacllindergesetz" und
daun nur in einem Nachsatz den Plad-
liudern, die ihrer religiösen lJeberzeu-
gung Ausdruck zr geben rvtïnschen,
gnädigst gestattet wircl, clas Verspre-
chen in folgender Weise abzulegen:
,,Treu Gott und dem Vateriand usw."
Sie ist es auch teilweise in Frankreich
(Eclaireurs de France).

A.ber die Pîadfinderbewegung ist
n i ch t religiös neutral geradè inlenen
Ländern, wo sie am stärksten Fuss ge-
lasst hat und am rveitesten fortgeschiit-
ten ist, in England u,nd in Ameilka. At_le.rdings ist die religiöse Crundlage
nicht eng, etwa durch die Dogmen einËr
Kirche oder Sekte bestimmt, ãber sie istda uncl wircl sehr klar ausgesprochen.wie gerade die vorstehendeî Ausfütrrlungen Baden-Powells, des Gründersund geistigen Vaters ãer pia¿flndei¡e_
Yegung, beweiseu. Im ,.Scoutins for.
{oys"¿ diesem Buch der Þta¿iin¿"erU¿i_cler, drückt er sich ebenfalls sehr deut_rrcn aus. Er sagt dort in der 22. Lagei_
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feuer-Erzählung: Kein Mensch taugt
viel, wenn er nicht an Gott glaubt und
seinen Geboten gehorcht. Darum sollte
jeder Pfadlinder eine Religion haben.
(No man is much good unless he belie-
ves in God and obeys l-lis laws. So
every Scout should have a religion.)

Aehnlich tönt es auch in andern Bü-
chern, seien sie nun vom Chief Scout'
oder von andern Führern herausge-
geben. Besonders aufschlussreich ist
die Broschüre von Geoffrey Elwes: The
two ideals, die durch die Pfadfinderab-
teilung Glockenhoi, Zùrich 1, bezogeru'
werden kann. (Preis 30 Rp.)

,,Ja, aul dem Papier steht alles so
hübsch, aber in der Arbeit selbst . . . ?"
so wird mich der eine oder andere fra-
gen. Nun, ich bin froh, dass ich die
englischen Pîadfinder nicht mehr nur
aus Briefwechsel mit Führern und aus
ihren Büchern und Zeitungen kenne,
konnte ich mich noch diesen Sommer
einige Monate dri.iben aufhalten. Da
war ich in manchem Lager uirci habe
vielen Llebungen beigewohr-rt uncl mit
zahlreichen Führern gesprochen. Bei
dem allem, und dann namentlich im
englisçhen Führerausbildungs -Lager
Gillwell Park habe ich so recht ge-
spürt, welch grosse Bedeutung die Re-
ligion in der englischen Pfadfinder-
sache hat.

Religion ist etwas innerliches. Die
folgenden Mitteilur-rgen sind daher
keine Beweise, sondern lediglich äus-
sere Anzeichen, die auf Inneres schlies-
sen lassen. In Gillwell Park versam-
melte man sich am Morgen vor der
Albeit und abends nach der Arbeit zum
Fahnengruss und zum Gebet. (Es gibt
in England eine ganz Anzahl gedruck-
ter Sammlungen von kurzen Gebeten
zum Gebrauch in Pfadlinderlagern u.
s. w.) Neben den Gebeten von Einzel-
nen wurde immer auch das Vaterunser
gemeinsam gesprochen. Sonntag: am
Îrühen Morgen Abendmahl für die Teil-
nehmer, die zur anglikanischen Kirche
gehörten. Dann ganz nach den Rat-
schlägen Baden-Powells Naturstudium
im Walde. Nachmittags: Scouts Own,

Nr'. 1

3. Dass in dieser Zeit sogenannter
r¡ernunft gemässer Erziehui-rg und or-
ganisierter Religion der Krieg, mit all
der Grausamkeit von wilder-r Heiden,
immer noch möglich sein sollte zrvi-
schen Völkern, die sich christlich nen-
nen und als Christen bekennen."

Er Îährt dann weiter: ,,W'eun clie Re-
ligion im Leben der Völker die Bedeu-
tung hâtte, die ihr zukommt, so wäre
das unmöglich. Der beste Gottesclierlst
bestehi darin, an der Ueberwittdung
clieser Zustände zu arl¡eiten.

1. Durch Pflege der Seele und Erzie-
hung des Charaktels in den zukünftigen
Mälinern.
2. Durch Weckung eines tielern Ver-
ständnisses für die Volksgemeinschalt
und für wahre Lebensireude.

3. Durch Stärkung der weltweite¡t
Brüderschaft, mit der ,,Friede und gu-
ter \X/ille" ihren Einzug halten können
zur Verhinderung voll Krieger-r ilt der
Zukunft.

Wir haben den ersten Teil des Pfacl'
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eine Art Bibelkränzchen mit besonderer
Berücksichtigung des Pfadfinderge-
setzes. Abends ums Lagerfeuer ernste
Aussprache: Der PÌadîinder und das
sittliche (sexuelle) Problem. Es wutde
viel gesprochen und offen und gut,
aber bei allen Ausführungen konnte
man den Unterton heraushören: Ohne
die Kraft, clie uns aus lebendiger Reli-
gion, aus der Verbindung mit Gott zu-
strömt, ist dieser Kampf furchtbar
schwer, zu schwer für die meisten.

Der Jünglingsbund vom Blauen Kreuz.
Vor uns liegt die Staiistik des Ver-

bandes der deutschschweizer. Jûng-
tringsbünde vom 1. Sept. 1920. Sie weist
einen Bestand von 55 Sektionen mit
1559 Bundesgenossen auf, die sich auf
das Gebiet der ganzen deutschsprechen-
den Schweiz verteilen, soweit es da
Ortsvereine vom Blauen Kteuz uncl
Hoffnungsbundgruppen hat. Weitaus
die meisten Sektionen haben sich kan-
tonal organisiert, sie besitzen oder er-
streben kantonale Sekretariate im Voli-
amt. Wenn wir bedenken, dass 1913 bei
der Verbandsgründung erst 13 Sektio-
nen rnit rund 350 Mitgliedern und An-
hängern bestanden, so muss die seithe-
rige Entwicklung eine recht erfreuliche
genannt \ /erden. Interessani ist die Er-
scheinung, dass die Jünglingsbundbe-
wegung seit etiichen Monaten ihre Ab-
leger auch in der welschen Schweiz
hat. Das wird nicht ohne Einfluss aul
den welschen Zwag des Blauen Kreu-
zes sein. Wie der C. J. V., so hat auch
der Jünglingsbund seine \X/iege in Ba-
sel, wo er vor 35 Jahren entstanden ist.
Die eigentliche J. B.-Bewegung aber ist
kaum l0 Jahre alt und ebenfalls von
Basel ausgegangen, später unterstützt

Ich möchte schliessen mit einem
Wort, mit dem der Leiter des Ausbil-
dungslagers eine Beratung über das
Scouts Own beendete: Pladfinderbrü-
der, eines ist uns wieder klarer gewor-
den und an das wollen wir stets dell-
ken in unserer Arbeit: dass unsern
Pfadfindern nicht nur ein Leib gegeben
ist, der viel Bewegung nötig hat, und
ein wissensdurstiger Verstand, sondern
vor allem auch eine unsterbliche
Seele. F. Bernet.

von Bern und Ziirich. \X/enn die Anzei-
chen nicht trtigen, so dürlte der Jüng-
lingsbund vom Blauen Kreuz in kurzer
Zeit unter den Jugendorganisationen
der deutschen Schweiz, die sich auf den
Boderr des Evangeliums Jesu stellen,
eine der stärksten sein, sowohl der
Zahl, als auch der Ausdehnung uncl
cler Stosskraft nach. Mancher Leset
frägt sich wohl: ,,\ü/oher rührt das of-
lensichtliche starke Wachstum und Le-
ben, die lortschreitende Ausbreitung
c{er Jüngliirgsbundbewegung ?"

Einerseits ist es die organische An-
gliederung und die enge Fählung, das
stets mehr belvusste und erstrebTe Zu-
sammenarbeiten rnit dem Blauen Kteuz
und seinem Hollnur-rgsbund, dem zur
Zeit etr,va 18,000 Knaben und À4ädchen
im Alter von 6-14 Jahren angehören.
Bilden die Kriaben des H. B. für den J.B. ein ausgezeichnetes Rekrutierungs-
material, so stellt das Blaue K¡euz mit
seinen in 339 Ortsvereinell zusarnmen-
gefassten 18,ó73 (Statistik vom 1. Sept.
i920) Männern und Frauen îür den J.
B. die jeder Jugendorganisation uner-
lässliche Rückendeckung dar. Aridrer'
seits aber ist es in erster Linie ZieI und
Losung des Jünglingsbundes:,,Absti-

nenz und Evangelium der garrzert Jung-
männerwelt, Bekämpfung-des Al,\o_ho-
lismus aus Liebe zu den" unglücklichen
Gebundellen und Geiährdeten, nament-
Iich unter den Alterssenossen", die
eille solch zunehmende Ãrrziehungskraft
aut die männliche Jugend ausübetr-
Christlich gesinnte Jünglinge .uld
Julrgmäntier, die offerte Augett und. eln
mitfühlendes' Herz für die gewaltige
Not haben, die der Alkoholismus hin
und her iú den Familien und in der
Männerwelt besonders anrichtet, die
sind froh und rasch bereit, mitzuhellen
an der Eindämmung und Beseitigung
all des Elendes, dessen Ursache der A1-
kohol ist. Der Jünglingsbund lasst
eineWutzel der sozialen Not unserer
Tage mit Entschlossenheit an und sucht
sie-herzhaft zu lockern aus der Erde,
wo siè unaufhörlich neue Nahrung
holt und damit aufs neue namenloses
Leid und Not s;tiftet. Wie mancher
schwache, gefährdete Jüngling hat im
jünglingsbund einen bewahrenden,
stä¡kendeir Freundeskreis gefunden,
Freunde, die willig waren, um seinet-
und andrerwillen auf den Alkoholge-
nuss zu verzichten. Man handelte da,
ohne viel zu reden von seinem Verzicht
und der Not der neuen Freunde. Da-
gegen wurde Gottes Wort, Jesus mit
seiner grossen erbarmenden Liebe als
Heiland und Erlöser in den Vorder-grund gestelli. Das zog und zieht
manchen Jüngling âfl, der Ausschau
hielt nach praktischem Christentum un-
ter Altersgenossen.
. Gegenwärtig steht der Jünglings-bund vom Blaueu Kreuz in Ìinanliellerund organisatorischer Hinsicht an ei-nem \üendepunkt seiner Entwicklung,
dre seine Führer und Glieder zuv{r_sichtlich in die Zukunlt blicken lassen.
-_ Davon sind sie fest überzeugt, dass
h|{,9iq Zeit- kommen wird, ;,ó ,llàchri.stlichen Jugendorganisationen dietnthaltung von berauschenden Ceträn_
I.l tn ihr Programm auîgenommen ha_o,en werden d. h. deñ praktischen
l?mPt^ gegeu den Alkoholismus undsetne Begleiterscheinungen. E. Hasler-

Jugendarbeit.Die Jungchristliche Allianz Zttricþ"
veranstaltete im Glockenhof vom 22.
bis 28. November 1920 einerrKurs lür
religiöse Jugendarbeit. Ueber 35 Freun-
de nahmen daran teil, um sicl-i in die
Probleme christlicher Führelarbeit zLr
vertiefen.

Prediger Müller von der Methodi-
stenkapelle \ilollishofen leitete den
Kurs mit einem Referat über ,,Reli-giöse und religionslose Jugendarbeit".Er wies auf den Weltlauf hin, der un-
gefähr seit der Jahrhundertwende um
die Jugencl eingesetzt hat, hob die Un-
terschiede der religionslosen und reli-
giösen Jugendarbeit heraus, betonenci.
dass in der ersten das Triebhafte und
Ungebundene zur Auswirkung gelange,
der gegenüber die religiöse Werbeãr-
beit einen schweren Stand hat uncl auf
Massenfang verzichten muss. Trotz
dieser Einschränkung bleibt das Sieges-
bewusstsein auf unserer Seite; denn
wir stehn im Dienst der \Øahrheit unc{
appellieren ans Gewissen. Die religi-
ösen Erlebnisse müssen vertieft rverdeu
und zu einem Durchbruch führen.

Am zweiten Abend sprach Herr Rek-
tor von Orelli über den Kampf cler Jun-gen um ihre Weltanschauung. Aus-
sprüche i4-17jähriger Schüler liessen
klar erkennen, wie schwer es in der heu-
tigen Zeit ist, zu einem festen Stanc[-
punkt zu kommen inmitten der Skepsis
der Welt und der atheistischen Wisien-
schaft, sonderlich seit in den Kriegs-
jahren der Utilitarismus dem Christé¡r-
tum nur einen bescheidenen Platz über-
wiesen hat. - Der Vortragende sieht
den Ausweg weniger in apologetischen
Erörterungen, sorrdern ilr gereilter Er-
fahrung und im Entgegenbringen eines
liebevollen llerzens.

Den dritten und vierten Abend be-
stritt Herr Sekretär Egli mit Ausfüh-
rungen tiber den ,,Betrieb in unserell
Vereinen und seine Gefahren" und ,,Auf-gaben des Jugendführers als Seelsor-
ger". Seinem ersten Vortrage legte er
die Satzungen des C.V. J. M. Clocken-
hof zu Gru,nde, úm ai zeigen, rvie aucftr

funochrisflichefhron¡h
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Jugendalbeit organisiert werden muss,
clie bei aller Einheitlichkeit uur in star-
ker Dezentralisation zr ihren Zielen
gelangt. Als Gefahren erblickt er die
Verfolgung von Sonderinteressen ein-
zelner Gruppen uncl Ueberorganisation,
die cler Wirkung cles Geistes hemmend
im Wege steht. - Im zweiten Vortrag
betonte Herr Egli, wie die Einzeiseel-
sorge im Mittelpunkte all unsrer Arbeit
steht uncl ohne Heiligung jedes einzel-
nen Fùhrers unclenkbar ist, auf dass
keiner zuÍn Aergernis r,verde. Dabei
kehre er nicht die Stellung cles Führers
heraus, sondern gebe sich als Bruder,
als Diener.

Dass clie persönliche Seelsorge auch
ihre Gefahreir hat, zeigte am lolgender-r
Âbend Ilerr Direktor Crob. Zu diesen
Cefahren gehört die Salbuirg, das Her-
ausstellen unangebrachter Wiirde, eine
zu grosse Intimität, die sich zur Krank-
haftigkeit steigern kann und in einer un-
erquicklichen Sentimentalität uncl
Schwüle ihren Ausdruck findet. Dem
gegentiber heisst es, in der Jungmann-
schait Verantwortf iclikeitsgeÏüh1 zLr
rvecken uncl Arbeitsziele aufzustecken;
so werden die jungen Leute von unge-
sunder Grùbelei weggerissen zrffl
K a m. p Îe um den Glauben.

Am Samstag gabs zwei Zusammen-

künfte, 5 Uhr uncl B Uhr, in denen
über die Aufgaben der Bibelkränzchen
gesprochen wurde, fùr das Alter von
,iO-t¿ Jahren, von Plarrer Amstein,
1ùr das von 15-20 Jahren von Dr.
Witzig.

:i: :ii *:

Einen iïberaus schönen Abschluss
fand der Kurs am Sonntag. In der Ta-
borkapelle an der Promenadengasse be-
gegneteir sich die Freunde zum Mor-
gengottesdienst; um 1 I Uhr tral mau
sich im Glockenhol, wo Sekretär An-
stein das Wirken grosser Männer be-
leuchtete; r-richt gross ín cler Welt, aber
gross im Reiche Christi: Livingstone,
G. Mtìller: in Bristol und Bodelschwing.
Nach dem gemeinsamer-r Mittagessen
gabs einen Spaziergang aus der.Nebel-
niederung hinaus ans Licht, und um
4 Uhr fand man sich nochmals zusam-
men im Konversatiouszimmer, wo Herr
Prof. von Orelli über das Thema ,,Jesu,
uuser Führer" sprach. Mit diesem
leuchtenden Bilde im Herzen traten wir
zum Tische des Herrn; das schlichte
Abendmahl stärkie in allen wohl das
Gelühl der Gemeinschaft und innern
Zusammengehörigkeit irn Blick auf das
im Kurse vorgesteckte Ziel: Dein Reich
komme ! Ed. H.

wer das tut, erst der ist ein Kerl, tut ers
ganz. Ein solcher wiegt zehntausend
Narretr auf, die nie wagen selig 211

lverden.
Ihr sucht eure Freude allein in der

Vergänglichkeit und ns6nf ilns.welt-
und lebensfremd in eurem Sinne ! Es
wärde uns nur zum Ruhm gereichen,
dentr ein rechter Christ ist auf Erden
heimatlos. Ihr freut euch an Gütern,
clie euch bald nicht mehr gehören. Ein
Christ lreut sich an Liedern, Willdern,
Wieseti und Blumen, weil es Gottes
\Øerke sind und wenn er auch drei
Taae darauf stirbt, so uimmt er diese
Frãude mit hinaus in die Ewigkeit' Al-
les was er hat, nimmt er mit ins Grab,
seine Freude ist ewig, weil er im irdi-
schen Gut Gottes Werke schaut. Ein
rechier Christ ist aul Erden heimatlos.

Ein Heimatloser, sagt ihr mitleidig,
habe keine rechte Freude. Rechte Freude
ist ewig und die ewige Freude haben
die Heimatlosen. Darum ist ein rechter
Christ immer fröhlich uncl voller Freu-
den.

Wir, die Welt- uncl Lebensfremden,
sagt ihr, seien untüchtig zur Tat, träu-

men dumpf ins Jenseits hinein und be-
trügen uns um die Jugendzeit. Noch
einmal: Wollte Gott, wir wären welt-
und lebensfremd in eurem Sinn ! Denn
in allen Zeiten, waren es clie Heimatlo-
sen, welche die Welt umkehrten ! Nicht
die Diesseitsmenschen, auch wenn sie
sich gewaltig revolutionär auÌführten.
Die Diesseiismenschen haben wohl eine
andere irdische Gewalt an Stelle der
frtiheren gesetzt, aber sie haben die
Weit nicht im Innersten erschüttert. Das
taten nur die Heimatlosen.

I-leimatlos sein heisst nicht, in ver-
träumte Einsamkeiten gehen, oder mit
Duldermiene nach derr Gtïtern schielen,
die ihr allein begehrt, sonderir es heisst:
fröhlich seín. Fröhlich mitten im Staub
und Kampf des Tages stehen, unabhän-
gig von der Welt, verbunden mit Chri-
stus. Und \Menns Hiebe und Schram-
men gibt, sich erst recht zu freuen, dass
wir im harten Kampf an dem Werke
bauten, das unser Leben und Freude ist:
clem Gottesreich. O, wenn ich Dir nur
sagerr könnte, wie gross diese Freude
ist !

Dein Paul.

Lieber Freund,
,,Mangel an Mut zur Freude" wirlst

Du der christlichen Jugenclbewegung
vor. In Wirklichkeit aber steht die Sache
so:

Ihr sucht in der Jugendbewegung
vergängliche Freude, die so lang an-
hält, als ihr jung seid, und der dann
später in einer Zeit, wo die wahre
Freude erst recht aufleuchten sollte,

wehmutsvoll nachgesungen wird:,,Nie
kehrst du wieder, goldne Zeit. .." \ùØir

suchen die ewige Jugend. Gewiss: Sein
Leben aufs Spiel setzen fär vergängliche
Lust, das ist ein \{/agnis und wer es
wagt, der wage es ganz und ein solcher
gefällt auch mir besser als ein Heuchler
und ängstlich irömmelnder Narr. Aber
sein Leben auls Spiel setzen für Him-
melsfreude, das íst Tollkühnheit und

An die Redaktion cler ,,Jungschar,,Ich erlaube mir, dir im Foþendelr
meine Ansicht zu äusserl bezügllch clerr
Briei von Herrn A. BieteniroË in cler
Novembernummer der ,,Jungschar,,.Ich darf vieileicht um Bekááiitgãbe mei_
ruer Cedanken im ,,Sprechsaaï, bitten.
- _ 

lch habe es volì Anîang arr als einenMangel emplunclen, aass in u"réini Oì-gau bis j.etzt brenuende Fragen, dieganze Völker interessieren und än áen.nganze Völker arbeiteu, iibersansenwurden. Soziale¡r uncl wirtschãt-ili.ñ.iìrragen, die nach einer Antwort. eirrerLosun_g drängen, vor die jeder Mensch,vor Allem abér ivir rver¿,in¿ãìr-Mil;;

täglich, ofi stündlich treten müssen,
steht unsre liebe Zeitung urteillos ge-
genüber !

Ich habe noch nie verstehen können,
dass man sich unter clem Märrtelchen
cler Frömmigkeit, des Christentums von
aller Politik abwenden will. Das grosse
soziale Elend gar, in dem tausende uns-
rer Brüder schmachten, begegnet einem
doch auf Schritt uird Tritt, wenn man
nur die Augen offen hält.

Die Jugend, ich möchte sagen die
klassenbewusste, die jesusbewuiste Ju-gend kann diese Dinge unmöglich an-
sehen, ohnedazu Stellung zu -nehmen.
Wenn wir auch kaum ãazu kolnmen

SFæ.ÐÐEãSA.åÐ
< Dem freien Mann das freie \(orf >
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9. Sonntag, 17% Llhr; Familien- und Kon-
Iirmandenabend im srossen Saal des
Kurhauses Rigiblick. isiete bes. Pro-
gramu).

15. Samstag, 20% Uhrz Begrüssung der Kon-
irmanden durch Her-rn P[arîer Altherr
in unserem Vereinslokal. I

22. Samstag. 2O% Uhrt Vorfrag von.Frcund
Zimmermann über,,Augenblicl(e".

29, Samstag, 20% Uhr: Bibelstunde- vou
Herrn Pir. J. Spinner: L Joh. Áap. 5
(Forls ). Diskussion!

Literarische Gruppe: Theaterproben nach
Uebereinku¡rlt.

Turnsektion: Jeden Donnersfa-g Uebung in
der altei Turnhalle (Staplerstrasse)
tS%-20 Uhr: Freiturtten' 20-21%
Uhr: obligat. Turnen.

Orchesler: Uebungen nach Mitteilung, ieden
Freitag Abend.

Knabenabtei'ung. Zusammenkünfte für Kna'--"--'Ë;--*ñ t0'-15. Altersjahr j-eden
Sonntag nachnlillags. (Slehe besonderes
Programm.).

Jünglingsverein Schwamendingen-Oerlikon.
Bahnhofslrasse 32.

5. Miltwoch: Bibelstunde von Herrn Jng.
Jäckli.

9. Sonnlag, nachmittags l% Uhr: Vereins-
bumm:1.

12 Mittwoch: Vortrag von Herrn Piarrer
Huber. (Thema siehe Anschlag).

15. Samslag. 8 Uhr: Vorlrag von Herrn
Brarrdenberger Thema:,,Meine Erleb,
nisse in der Fremdenlegion'r. (Forts,).

19 Miltwoch: Vorlrag. (Thema wird uoch
bekannt gegeben).

22, Samstag: Cesangsübung.
26 Mittwoch: Vorlrag von Herrn plarrer

Maurer. (Thema siehe Anschlag),
30. Sonnlag, nachmiilags l% Uhr: Ausflugauf den Albis. -

Turnsektion: Uebuns ieden Montas
abends von 7 -g% UÉr.'Die -Vereinsstunden beginnen je puirkt8% Ulrr

Pfadliuderabteilung Glockenhol.
Sonntag, 2. Janr:ar, li Uhr: Abteilungs-

freundschallsstunde: Leiter O. F. -ùL
Edwin Vehrli.

Sonntag, 9., 14 Uhr: Freundschaltssluude:. Leiter Heinrich Bacholner.
Monlag, 10., 20 Uhr: Feldmeislerkonvenl.
Donnerstag, 13., 20 Uhr: Allgemeine Führer-

versamnllung. Besprcchung der Ab
lelrungssatzu¡lgen.

Sonntag, 16.: Ganzlägiger Ableitunssaus-
marsch mit Aufnahmen.

Dienstag, 18., 20 Uhr: Referat von O. F. M.Frilz Bernet über Angewandte päda-
gogik (Psychologische õrundlasen des
Verstehens und Behaltens. Ralìonelles
Lernen).

Samstag, 22.'Führerübung Ia. Leiter¡ Fritz
Bernet.

Sonntag, 23., 14 Uhr: Freundschallssfunile.
Leiter: F. M. Charles Schüle.

Dienstag, 25., 20 Uhr: Referat von O. F. À{.
Bernet über Angewandte pädagogik.
2. Abend.

Sonntag, 30, 14 Uhr: Freundschallsslunde.
Leiter: Franz Bruman.

Jeden Sonnlag von B-9 Uhr: Samarilerkursim Konversationszimmer des Olocken-' hauseq.
Jeden Mittwoch, 18% Uhr: Bibelabend für

Pfadäuder.
Jeden Donl,erstag, 20 Uhr: Bitletabend Iür

Fül¡rer.
Zugsübungen nach Angabe der Feld-

meister.

Ämn1:üll,t,,:l'' HåîlË' rii åt fr ç.¡¡ g,
Montag %19-%20-lJhr.

Zahlste'le: Täglich von g-12 und 17-21
Uhr.

Materialausgabe: .. Jeden Donnerstag von%20-20 Uhr.
Bibliothek: Jeden Mittwoch %2A-%21 lJhr.

Jeden Samstag %19-%20 lJhr,
Knabenabteilung Glockenhaus.

9, Sonnlag nachmi,tags 2 Uhr: Bibt. Er-zählurrg, Thema: Oottes ïlerkzeuse.4 Uhr: Ceneralversammlung,
16. Sonntag nachnrittags 2 Uhr: Vortras vonflerrn Scherzinger, Thema: Die-ersteHilfe bei Unslülksfälten.

4% Uhr z Voistandssitzung.
23. Sorintag nachmiltags 2 Uhr: Bibl. Er-zäh'urrg, Thema: Ein Wahrheits-

sucher.
Anscirliessend Spiele.
4% Uhr Freundschattsstunde von IVL
Beerli.

30. Sonntag nachmiltags 2 Uhr: Missions-
erzählurrg von Sekretär Anstein über
Jndien.
Anschliessend Spiele.

Jeden Freitag von 7-B Uhr abends Turnen.
Orcheslerübung ie nach Uebereinkunlt.

Evangelischer Jünglings-, und Männer-Verein

19.

Allsteften.
Lokal : Hausäckerstrasse.

ó. Don^nerstag, abends. g% lJhr: Hauptver-sammtu.ng. Vorlesulg aus WiUeis,,(ìoliath,,.

\¡/erder1, die tiefen Fragen unsrer wirt-
schaftlichen Zustände zr ergränden,
dat{ es kein Hindernis sein, der Sache
auf elei'r Leib zu rücken und sie zit veÍ-
stehen versucheÍì. Die oft angeführte
À4einung, dass wil rrrit uilsern 17, 18

.fahren von alem grossen \{/eltgeschehen
roch nichts verstehen, weisell wir ent-
schieden zuriïck. Ewig wollen lvir
denn cloch nicht an À¡lütterchens Schür-
zeilbändel hängen. Einmal rvircl auch
uns das Leben selbständig machen. l7ir
werclelr hinausgerisselÌ in den Stludel
der weltbeherrschender Kräfte. Desto
îrüher und eingehender wir uns mit
den aktuellen sózialeu, wirtschaftlichen
und poiitischer-r Problemen beschäÎti-
gen, ùmso lester und standhafter lvird
unser Charakter clantr sein, wenn wir'
allen Freunden fetri, u11s nur aui Gott
und sich selbst verlassen können.

Und uns diese innere Festigkeit zu
vermitteln, uns auf das fernere Leben
vorzubereiten, ist auch eine Aufgabe
urlsrer Zeitung und der in jhrem Sinne
arbeiteuden Vereine.

Auf etwas, clas Herr Bietenholz in
seinem Briel angeschnitten hat, möchte
ich noch zu sprechen kommen.

Herr B. wirlt utts vor, dass wir es

nicht einmai in del Alkohollrage wa-
gen, eine entschiedene Stellung einzu-
nehmen !r(

Dass ich es ilur gleich sage: meiner
Ansicht nach gibt es heute 1ür einen
kiar denkenden und überlegenclen
-Nlenschen in dieser Angelegenheit nttr
noch einen Stanclpunkt: Völlige Absti*
ilenz voll allen aikoholischeu Geträli-
ken.

Flaben clie Veröfleutlichungen vott
Prof. Dr. med. Bunge so wenig Eirl-
druck auf euch gemacht, dass Herr
Bietenholz ztt seinem AussPruch
kommt? Wenn ihr doch Alle rvisst, in
welchen Getränker-r Alkohol enthalten
ist, clieser Alkohoi aber dem Menschen
immer schadet, warum habt ihl euch
lìoch iricht lür völiige Enthaltsamkeit
eirtscirieden, nicht llur des Beispiels,
ellrer Zukunft, des Volkswohls, solìdeln
ganz na|ürlich eurer Gesundheit r.r'e-
gen ?

Es rvird mich mii Herrn B. freueu,
eure Ansicht über diese Punkte z{ et'
lahren.

l-lerzl. grüsst: Ernst Kull.
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Jungschar - Spende.
I{ollekte Wtt. Fr, .40.-, Ungenannt Fr. Verk vorangeherl, weun sich eine solche Ge'

10.30, O. F. Fr. 20.-, N. Z. Fr. 11'q0, --G. sinnung dolanmentiert.
\il. j. St. G. FL 10.-, G. v. F. irr O. Fr. Da'k alle', die die I{a,d gereicht haben!
5: ; F. N It J.^Ft:7. , A' v. .C.. irr^G. Der. Jugrrrclsekrerär:.Fr.5. , R. C. in S. Fr.5.- , E. Sclr. irt Sch.
i;: ;. ,'ö.*ili; 

ti,,'2."'rr.'lò.-', 
i i.-Bi. (Forrsetz.rrng folst in nächster Nr.)

iu B. Fr.20.-,f.J. irr B. Fr. 10.-. {,..S..11. Verrlankunger,,l.. C. V. J. M. Zürich l.irr G. Fr. 5 -, J. M. in E. Fr. Ó.--, \ìí. K,
in St. c. Fr. 2.-, A. I(. in A. Fr. 5.-, Vom 21. Novenlbel bis 13. Dezenlber 192Û

P. I(. in ts. lr'. 10.-, :ù iti ¡.. fi fo.-, sind lolgende. Çab9n -eingegangen:
E. W. in K. Fr. 2.-, Fr, L. in B. Fr. ó.50, Füt den Betrieb: c. ìø',H. 199,-,Frarr.E.
D. G. in Oe. Fr'. 15.-, J. H. il n. ft. f O.-, P'-S' Z' 200'-' Sch' B' G' Z' 500'-' FI' Th'-
\X¡. K. in D. Fr. 5.-, E. H. i' Z' Fr' 2.-, G' Z-'-100'-' Frl' E' B' Z' 40'-' Sch' S' F'
Ä. p. iä'e. þi. to-.-,'li i<. in \v. Fr. 3.-, z' 100'-
o. M. in z. Fr. 5.-, w. T. in o. Fr. 5.-, Jahres-B9iträ.ge^ der unterstützentlen ¡ttltgli:."
E. F. in G. Fr. 5.-, G. L. in B. Fr. 2.60, tter: H' B' Z' 25'-' A' Sch' R' 50'-- E' \(/'
A. Sclr. in B. Fr. ro.-,'r. n. ¡n. in I-. r.l Th'^20':, {'4,St'15'-,,H'-Th'-C''Z'-100'-
5.-, G.H. i' B. Fr. 10.-. l. H. i' B. Fr. F. C. N. D. 10.-. A. C. I(..10:-r,Y: H'
é.-, n tr. iir n ri. s-, ö. in B. Fr. 2.50, z' 5' .,Ii| t' M' z' 100'-' H' G' z' 20'-'
A. B. irr B. Fr. 2,50, J. H. in Z. lr. 3.-, Für diô Blätterverteilungl I(. \v. 30.-, I(.
d: E. il 1. rr. tó.-,'c. i. ìü s. F'. s.-, G' 50'-'
Ìø. R ñ B. F;. f-0.--,'C, ú. ln l. Fr.2.-'. Für clie Inclusirie-Kommission: Fl' 500'-'

Nicht umsonst habe]i rvir ãi.- opt"i*n- ç v' J' S" o' -1.9':' P A' \il' 25'-'
ligf<eìi--åer évã"æliscfrãn ¡uugàihiri inge- Für die Armen-\üeihnachl: Fr. 2194.-'
sfrrochel. Der Erlolg war eine*OfTenbaruñg, Für alle diese Caberr dankt herzlich
dãss ein Wille da îst, der auch bereit ist, Nanrens des C. V. J. _!1. _Zürich 1 :

Opler airl sich zu nehnieu, Nur so kantr unser Der I. Sekretär: K. Egli.
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1. Janrrar rozr, N.u¡rr,r îac.t. fl9uf,H:'. 
im Schr¡

2. Sonnlag: Berchtoldstag. . Arbeitsausschuss: Freitag, den 7., 20 Uhr'
10% Uhr: Oebelsveretntgung. Zentralvorstand: Freitag, den 14., 20 Uhr.
19% llhr: Geselliqer Abend aller Al¡- /

i.ií'ingen mit Theõ. (Nur lür Mitglie- Jüngere Abteilung.
der)' 2' sonnlas' 14 Uhr: Zusammenkunft mit Re-

5. Mittwoch, 20 Uhr¡ Allianz'Versamm' "' ""iåi;i' ;;n"i;g.-"õ;Ïi.tãi J, Srutr.
tung iir St. Amra. (Siehe Programtn iö7" Ùrtti "C.ritiiiìðùî Verei.igu'g
am-schwarzen Breltì' tnií'A.nÏiiO.rn-Ãbtéilu',g.n inr ZÑing:

s. sa;ìüi. z0 Uhr: BÍbelkränzchen der"'"''Ä.ìiãi.n-"ui,¿"ivran"*"¿üi;iú;s:. u Mjlúåäf 20 uhr: Handarbeiren im Ab-
9. Sonntas. lO% lJhrz Gebetsvereinigurtg' - - -iàii,iisstimnter.' ---iolti' un , weiss-Kreuz-Zusammcn' 6 D";;;ias. io Utlr' Freundschaftsslrrrtde

kunlt' ' --nÀn-- ÓÌlättts Schitler über "VictorÃnsprache von Herm' Traber' Huso",
1i-y.i Un': Aliianzvers¿mmlung in der I Sr;:ä;. 20 Uhr: Bibelkrâ'zclren.
loniralle. (Siehe Programm am õ. õôrü:rá'ã] 

-iOZ Uhr: Abteilungs-Vor'
schwarzen Brelt). stanãssitzung (Sitzungszirnrtter).

12' Mittwoch' 20 uhrl Bibelstunde des Ge' 19 uhr: Konlrrrnandcn-Abcnd im hcsl''' "';u*ìñiti*' -L¿iitt' sekretär Anslein' saar' (spez Prograntrtt)'
rs. samåiãs. 20 uhr: Bibelkränzchen der 13' Donnerstàg' 20 uhr: Handarbcite¡t ¡rrt- - Aeltãien- und Männeiableilung' Abteiluugszirnmer'
ro. sonnìãs. 

- io% utttt cebetsvereinigung' 15' samstag' zõ uhr: obligato-rische. '\til''"' -- zö-Üfrii' beilenttic¡er Lichtbildelvor- glicdliversammlung mil Releral von
t.ro-uon f,rol. Dr. Rikli, Thema: stu' Fritz Bernet, über Reiseerinnerun-ä¡lirrñ.i."-ln.ltgerien. g.n aus Engla.na'nil--!i:hllild:i,::

" *'iH;îl".ikili¡ttrrF,lîlìåïr',:rtg 
. ""*:Ëqri'É'åTff'i'"i'J'lì'.J' 

'i'il'"Ï'iå
Fürslenberger.lÓ.Sonntag,20Uhr:.oellentlicherVorlrag

zz saffi:.1,"Y|i*:llilïlååi.3åi,*o'î ,0 D"î"å.:fîîl$,1;,üËii,, lt.l':u;.å'g';;stutz' aus der Pladlinrlerei"'23. t"#tîrr,ì,10t'o:ilLî,,,.1å,o.tiìi'.iÌ.:i*#"T zz. saåläf-- áo-. 
'úr,,i'-'¡ìissio'skränzchc,,

von Plr. Coldschmid, ,,Mozart"' mit îer älteren Al¡tciluug' von Sekre-

26. Miflwoch. 20 uhr: "äib.iËü;-d;'däs Ge' tär J' Stulz'

samtvereins; Prot' Dr. v. orelli' 23' sonoìtä' ?p Ú'nl: oellentlicher musika'i-

29.Samstag.20Uhr:Bibelkränzchender--_sclrirAbendüber,,Mozart..vottl{errrt
Aelteren- und Männerabteilung' Pfarrer Th' Goldschmid'

er so#TåËi"i'õrixmiT.::nrääx*'r¡n if iilnl[1,]*',,]ll:,I{andarbeiten 
in¡ Ab'

mit Lichtbildern, Reierent: Missionar zz' oonners'ug ' 19% lJhrt Besuch des Mis-

PeterVonderBrüdergemeinde.sions.Mîseumsvonllerrnj\lissiottarrl. MJnias, 'zî'Üü',-öËrìåäffii"V"*gc Kurz' Zürich Ó'- 
übei' die sexueueî;ö'Ï;i.',;i;'öi. 33: 3åïï,Tå: ;" ür}i'"iiflil'iåilÍ:tü'issions.med. HoPPeler, vortrag.

Jcden Dienstag, 20 Uhr: ZusammenkunÌt des le¿eo éãnntai nachmittags 2 Uhr Zusamrnert'
Post-, Telephon'. und Telegraphenper' ''*-- iuniï-rl -Spielen", Singen, Vorlesen

. sonais, Uebung der- 'l url¡sel{tlon. und SpazierÈängen, Besuch von Mu'- Uebung der Gesangssektiol... Jeoen seen uñd Au-sste'Íungen.

J.d* *lltitti;,% 
tl,fíÏt¿,:rä'Jiåii'liigå-- 

Jeden Mlrwoch#,i.r.1".u0' Biberstunde mir

Irançaise.EswirdcliereichlicheBibtiothekilrreger
J"a"n ôäni*ìå!, 20 Uhr: Orchesterprobe. Benützung emplohlen'


